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Abschlussbericht 

Projekttitel: „Projekt Alter gestalten - Leben und Wohnen in der Verbandsgemeinde  

Speicher“ Projektnummer und Projektzeitraum:  

DHW-Nr. 2012 / 250       Laufzeit: 01.11.12 – 31.10.15  

DHW-Nr. A2016 / 165    Laufzeit: 01.11.15 – 31.10.17 

I Einführung 

Das „Projekt Alter gestalten - Leben und Wohnen in der Verbandsgemeinde Speicher“ um-

fasste einen Projektzeitraum von insgesamt fünf Jahren. Der erste Bewilligungszeitraum 

reichte von November 2012 bis Oktober 2015. Der zweijährige Verlängerungszeitraum von 

November 2015 bis Oktober 2017. 

Der Abschlussbericht mit Verlängerungsantrag zum ersten Bewilligungszeitraum wurde am 

13.04.2016 bewilligt. 

Der folgende Abschlussbericht bezieht sich auf die Veränderungen und Ergebnisse in den 

Zielbereichen 1-6 im Verlängerungszeitraum. 

Es folgt zunächst die Darstellung der Entwicklungen in den verschiedenen Zielsetzungen im 

Verlängerungszeitraum. Hier wird die Maßnahmenplanung aus den Zielbereichen 1-6 wie im 

Verlängerungsantrag formuliert, wiedergegeben. Anschließend folgen zu jedem Zielbereich 

unter „Umsetzung“ eine kurze Ergebnisdarstellung sowie der „Ausblick“. Im jeweiligen Aus-

blick werden die zum Ende des Projektes antizipierbaren Weiterentwicklungen kurz darge-

stellt und damit eine Aussage zur Nachhaltigkeit der Maßnahme getroffen.  

Im Zielbereich 1 „Wertschätzendes gesellschaftliches Umfeld“ werden im Punkt 1.4. außer-

dem grundsätzliche Ergänzungen dazu aufgeführt. Hier werden Beobachtungen zu Bürger-

beteiligung, strukturellen Veränderungen vor Ort und in der Region und zu Prozessen in den 

Köpfen, die als „Wir Gefühl“ umschrieben werden können, soweit sie im Zusammenhang mit 

der Arbeit im Projekt gesehen werden, aufgeführt und das Vorgehen in der Öffentlichkeitsar-

beit beschrieben. 

Im daran anschließenden Fazit werden einige grundlegende Erkenntnisse zur Sozialraum-

orientierung und Quartiersarbeit zusammengefasst.  

Im Anhang werden exemplarisch für die Öffentlichkeitsarbeit einige Aufzeichnungstermine 

für Fernseh-, Radio- sowie Pressebeiträge aufgeführt. Dort findet sich eine Auswahl wesent-

licher „Links“ zu Internetseiten, die einen Hinweis auf im Projektzeitraum entwickelte Mikro-

projekte geben. Außerdem ist ein Ausdruck einer Power Point Präsentation zur Mit-

fahrerbank enthalten. Es werden Veranstaltungen benannt, an denen sich die Projektstelle 

aktiv mit Beiträgen für eine regionale und überregionale Vernetzung, Informationsvermittlung 

und Informationsgewinnung eingesetzt hat. Die Auflistungen sind exemplarisch, nicht voll-

ständig. 
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II Zielbereiche 1-6 

Zielbereich 1: Wertschätzendes gesellschaftliches Umfeld 

1.1. „Ich teile meine Bank“ 

1.1.1. Planung  

Bewerbung und Ausweitung der Aktion: „Ich teile meine Bank“ (vor den Privathäusern) und 

Aufstellen von Bänken im öffentlichen Raum. Bisher lag der Schwerpunkt der Aktion auf der 

Stadt Speicher. Im nächsten Schritt sollen die 8 Ortsgemeinden in der Verbandsgemeinde 

den Schwerpunkt bilden.  

• Gemeinsam mit Akteuren vor Ort und Mitarbeiter/-innen des ehrenamtlichen Be-

suchsdienstes, Start einer Werbeaktion, insbesondere am Oster- und Muttertags-

markt 2016 für die Aktion „Ich teile meine Bank“ 

• Information in den Ortsgemeinden unter Mitwirkung der Ortsbürgermeister Frühjahr 

2016 
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1.1.2. Umsetzung 

Die Aktion, „Ich teile meine Bank“, ist in der Verbandsgemeinde und in sieben weiteren Ge-

meinden angekommen und wird praktiziert. 

Ziel: Förderung/Sichtbarwerden von Ge-

meinsinn. Privatpersonen stellen ihre eige-

nen Sitzbänke für Passanten zur Verfügung 

um die fußläufigen Entfernungen planbar zu 

gestalten. Ein beobachtbarer Effekt besteht 

darin, dass Begegnungen und Austausch in 

der Nachbarschaft für alle Generationen 

stattfinden (Orte des Verweilens). Weiteres 

Nutzungsbeispiel: Eine Seniorin hat die Ent-

fernung zwischen den Bänken als Trai-

ningsetappen genutzt, um wieder das Gehen 

nach einer Erkrankung zu üben.  

Unterstützt wird und wurde diese Aktion durch einzelne Bürgermeister sowie die Koordinato-

rin eines Seniorennachmittags, indem sie bei öffentlichen Anlässen darauf hingewiesen ha-

ben. Der ehrenamtliche Besuchsdienst der Verbandsgemeinde hat 110 Karten (Bild 1) zur 

Beschilderung gestiftet. Bei verschiedenen „Märkten“ und Veranstaltungen wurden diese 

Karten vollzählig an Interessierte weitergegeben. 

Sowohl regional als auch überregional finden sich Interessenten für diese Aktion und werden 

Bänke mit Schildern versehen. Die Leitstelle „Älter werden in Rheinland-Pfalz“ veröffentlicht 

diese Aktion als gelungenes Nachbarschaftsprojekt auf ihrer Seite im Internet. Die Projektlei-

terin hatte Gelegenheit dies als „best-practice“ Beispiel auf einer Podiumsdiskussion im Mi-

nisterium für Soziales in Mainz zum 1. bundesweiten Fachaustausch Seniorenbüros und 

Anlaufstellen für Senioren vorzustellen. 

 

 

1.1.3. Ausblick 

Die Maßnahme ist abgeschlossen. Bei Bedarf wird der Ehrenamtliche Besuchsdienst der 

Verbandsgemeinde Speicher weitere Schilder finanzieren. 

  

1.2. „Öffentliche Bänke“ 

1.2.1.Planung 

Aufstellen weiterer Bänke im öffentlichen Raum an bereits identifizierten Standorten (z. B. 

Marktplatz, Kriegerdenkmal, Maarecken, Kastanienallee in Speicher).  

• Gewinnung weiterer Sponsoren (fortlaufend) 

• Gemeinsames Aufstellen der finanzierten Bänke (fortlaufend 2016/2017) 

• Suche von ortsansässigen Personen zur Wartung der öffentlichen Bänke bis Frühjahr 

2017 

Schild „Ausruhbank“  
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1.2.2. Umsetzung 

Es wurden insgesamt 9 Bankstandorte in Speicher 

identifiziert. Fünf Bänke wurden aufgestellt, vier 

warten auf die Installation durch den Bauhof der 

Stadt. Unterschiedliche Sponsoren haben dies 

ermöglicht, sowohl Einzelpersonen, örtliche Spar-

kasse als auch Gewerbetreibende. Zwischenzeit-

lich hat der örtliche Bauhof die Wartung der Bänke 

zugesagt. In allen Ortsgemeinden sind die Mit-

fahrerbänke platziert, die auch als Ruhebänke 

genutzt werden. Insgesamt findet die Nutzung der 

Bänke regen Zuspruch in der Bevölkerung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1.2.3. Ausblick: 

Die Maßnahme ist abgeschlossen, sobald alle 

Bänke platziert sind.   

1.3. Planungsworkshop 

1.3.1. Planung 

Mindestens 1x jährlich „Planungsworkshop“ aller Akteure und Beteiligten der verschiedenen 

Aktivitäten aus allen Zielbereichen (1 bis 6) sowie weitere interessierte Bürger, um den Stand 

der Entwicklungen darzustellen und zu erden und weitere „Mikroprojekte“ zu planen und Ge-

legenheit zur Mitbestimmung und Gestaltung zu ermöglichen (ständige Bürgerbeteiligung). 

„Wo wollen wir uns engagieren?“ Spätsommer 2016. Mit Ablauf des Projektes soll dieser 

Planungsworkshop in die Zuständigkeit der Verbandsgemeinde wechseln. 

1.3.2. Umsetzung 

Der bestehende Arbeitskreis „Netzwerk Mobilität“ der Verbandgemeinde (VG) Speicher wur-

de mit Zustimmung der Netzwerkmitglieder (Akteure sind zum Teil in mehreren Bereichen 

tätig) in „Netzwerk Mobilität und Wohnen“ umbenannt. Dies ermöglicht es, die Integration 

aller Aktivitäten im Gemeinwesen, die im Projekt entstanden sind oder auch weitergeführt 

werden sollen, sowie entstehende Mikroprojekte zu unterstützen und zu koordinieren. 

      Ausruhbank Bäckerei 

    Bank am Marktplatz 

    Bank am Denkmal Speicher 
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Die Treffen fanden alle 2 Monate statt; zukünftig wird dies auf 3 bis 4 Treffen im Jahr redu-

ziert. Bis zum Projektende lädt die Leiterin der Projektstelle zu diesen Treffen ein, danach 

wird dies die Anlaufstelle für Senioren in der Verbandsgemeinde Speicher (personalisiert 

durch den Caritasverband Westeifel und finanziert durch die Verbandsgemeinde Speicher) 

übernehmen. Zu diesen Treffen wird, neben festen Mitgliedern der Arbeitsgruppe, obligato-

risch auch die Bevölkerung eingeladen. Ein leitender Mitarbeiter der kommunalen Verwal-

tung hat zugesagt, die Koordination des Arbeitskreises nach erfolgreicher interner Umstruk-

turierung der Verwaltung (mit-) zu übernehmen. 

Fortlaufend wurden beispielhaft folgende Aktivitäten durch das Netzwerk weitergeführt:  

Die Mikroprojekte zum Thema Mobilität und Wohnen wurden von Mitgliedern des Mobilitäts-

netzwerkes unterstützt, durch Übernahme ehrenamtlicher Arbeit, Mitarbeit bei Veranstaltun-

gen, Öffentlichkeitsarbeit (Medienterminen, Internetauftritt, Präsentationsgestaltung; s. An-

hang I bis VI), durch Zeit-, Geld und Sachspenden, Kritik, neue Ideen, Kontaktvermittlung in 

und aus dem Sozialraum usw.. Dies findet seinen Niederschlag in allen Zielbereichen. 

• Das Mikroprojekt „Rufbus“ ist in Details in jeder Sitzung Thema: Beispiele: Sponso-

ring Treibstoff in langwieriger Abstimmung mit dem Finanzamt, Monitoring der auftre-

tenden Herausforderungen in der Personenbeförderung, z. B. Organisation von Ein-

weisungen in die Befestigung von Rollstühlen im Rufbus, Routenplanung, aktive Be-

gleitung (aus dem Haus in den Bus, Tragen der Einkäufe…) und besondere Obhut für 

Personen mit besonderem Betreuungsbedarf usw. 

• Das Mobilitätsnetzwerk wurde um die Arbeitsgruppe „Förderung der hausärztlichen 

Versorgung auf dem Land zum Thema Mobilität“ erweitert, da insbesondere die Zu-

und Abfahrt zu den Ärzten nicht gewährleistet ist. Die Projektleitung wurde in der Fol-

ge vom Mobilitätsnetzwerk beauftragt die erarbeiteten Ergebnisse auf dem folgenden 

Workshop „Förderung der hausärztlichen Versorgung“ vorzustellen.  

• Netzwerkmitglieder erklärten sich bereit, Ergebnisse z. B. des Projektes Mit-

fahrerbank auf überregionalen Veranstaltungen vorzustellen, bzw. die Projektleitung 

zu begleiten und zu unterstützen (s. Liste im Anhang I).  

 

• Im Anschluss an die Zukunftswerkstatt Hausärzteversorgung wurde eine Idee zur Sicher-

stellung der hausärztlichen Versorgung in ein (innovatives) Kurz-Konzept für eine zukünf-

tige Grundversorgung in einem Hausärztlichen Gemeinschaftszentrum erstellt (Hausarzt 

mit Beratung der Projektleitung). Die Raumfrage für ein Gemeinschaftszentrum konnte 

schon positiv seitens der Kommune beantwortet werden. 

1.3.3. Ausblick 

• Tradierte Fußwege in der Stadt Speicher verlaufen häufig zwischen Privatgrundstü-

cken und oder über Privatgrundstücke. In vielen Fällen werden diese Fußwege, auch 

als Wegerecht eingetragene Fußwege, von Barrieren oder Toren versperrt. Dies be-

hindert Fußgänger und verlängert Fußwege. Anfragen an das Netzwerk Mobilität sind 

z.B.: die Fußpfade innerhalb der Stadt Speicher bzw. zwischen den Orten zu erfas-

sen, Nutzungsbedarfe zu erfassen, zu erhalten und gelungene Bemühungen diese zu 

versperren, wenn noch möglich, zu modifizieren. Die Kommune hat den Auftrag an 

die Arbeitsgruppe erteilt, eine ausführliche Liste mit Barrieren zu erstellen, die bei zu-

künftigen Straßensanierungen verbessert werden sollen. 
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• Externe Einzelanfrage an das Netzwerk ist z.B.: Organisieren von Hilfen beim Umzug 

für ein alleinstehendes, mittelloses Seniorenpaar. 

• Die Netzwerktreffen werden über das Projektende hinaus weitergeführt (siehe weiter 

oben „Umsetzung“, sowie Zielbereich 3 letzter Abschnitt.). 

 

1.4. Grundsätzliche Anmerkungen zum Zielbereich1 

Das Projekt „Alter gestalten- Leben und Wohnen in der VG- Speicher“, hatte auch zum Ziel 

die Sensibilität der Bevölkerung für anstehende Themen zu Zukunftssicherung und Erhalt 

der Lebensqualität auf dem Land zu fördern. 

Dies ist in Teilen gelungen. Einige der beschriebenen Mikroprojekte zeigen durch den Dis-

kurs und die Beteiligung, den sie in der Bevölkerung auslösen, das Sensibilität für die Mit-

menschen und Gemeinsinn einen sichtbaren Ausdruck finden können.  

• Regional und bundesweit wird die „Mitfahrerbank“ als Impuls zur Verbesserung der 

Mobilität aufgegriffen. Der im Projekt beabsichtigte Effekt auf eine Verbesserung des 

Zusammenhaltes/des Gemeinsinns wurde im Projekt immer mittransportiert. Dies tritt 

jedoch häufig hinter Erwartungen an ein „zählbares“ Ergebnis zurück. Veränderungen 

im Vertrauen auf die Zugehörigkeit zu einer Wertegemeinschaft sind nicht direkt 

messbar. Auswirkungen lassen sich dennoch beschreiben. Es gibt bspw. individuelle 

Rückmeldungen, wie: Ein Feuerwehrmann: „Ich habe den Gerhard an der Bank ste-

hen sehen, mir war gar nicht klar, dass der nicht mehr Auto fahren darf (erblindet). 

Jetzt frage ich ihn, wenn ich ihn oder seine Frau mit Einkäufen sehe, ob ich sie heim-

fahren kann.“ Eine ältere Frau aus Beilingen, kein Führerschein, Zitat: „Ich nutze die 

Bank nicht, der Adolf (Ehemann) fährt ja, aber ich bin beruhigt, wenn der Adolf mal 

ins Krankenhaus muss oder krank ist, brauche ich keinen zu fragen. Die Kinder sind 

ja weit weg.“ Die Bedarfsanalyse für Beilingen hatte ergeben, dass es nur eine alte 

Dame gab, die zum Zeitpunkt „Aufstellen der Mitfahrerbank Beilingen“ keine direkten 

Angehörigen hatte, die sie fahren konnten. Diese Dame nutzt jetzt den Rufbus. In Phi-

lippsheim war seitens Projektleitung keine Mitfahrerbank vorgesehen (107 Einwohner, 

gut erreichbare Haltestelle der Bundesbahn, sonst nichts mehr an Infrastruktur). Ge-

meinderatsmitglieder haben daraufhin beschlossen „Wir gehören dazu, wir machen 

das selbst, das ist dann eben ein Treffpunkt“.  

•  Die Auseinandersetzung und die Akzeptanz erfolgten durch: „besetzen“ (der Bänke), 

nutzen, teilnehmen, darüber sprechen, belächeln, kritisieren, kopieren, Witze machen 

(z.B. Karnevalsveranstaltungen) gibt es in fast allen Teilen und Altersgruppen der Be-

völkerung der Verbandsgemeinde Speicher, zu den unterschiedlichen Mikroprojekten. 

Dies legt eine erfolgreiche Arbeit im Sozialraum mit nachhaltiger Wirkung nahe. 

• Eine weitere beobachtbare Veränderung zeigte sich ebenfalls in der Wahrnehmung 

der Pfarrgemeinde. Nach Priesterwechsel und Vakanz war die wöchentliche Heilige 

Messe im Alten – und Pflegeheim Marienhof, die auf große Akzeptanz und Teilnahme 

seitens der älteren Bevölkerung stößt, gefährdet. Bündnisse mit einzelnen Mitgliedern 

des Pfarrgemeinderates und Netzwerkpartnern führten zu einem guten Kompromiss, 

Gottesdienste finden weiter statt. Sie sind eine wesentliche Begegnungsmöglichkeit 

für die Bewohnerinnen und Bewohner des Altenheims und den Pfarrangehörigen. Die 

Pfarrgemeinde und assoziierte Strukturen haben ebenfalls Schritte in Richtung Inklu-

sion unternommen. Bewohnerinnen und Bewohner des Altenheims werden jetzt zu 

Veranstaltungen in der Pfarrgemeinde eingeladen.  
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• Ein wesentliches Element in der Weiterentwicklung von Gemeinsinn und „Wir- Gefühl“ 

ist die Öffnung des Alten- und Pflegeheims Marienhof in und für Speicher und die 

Verbandsgemeinde. Über den gesamten Projektverlauf wurden vielfältige Veranstal-

tungen initiiert und in Zusammenarbeit mit dem „Ehrenamtlichen Besuchsdienst der 

Verbandsgemeinde Speicher“ umgesetzt. Ziel war und ist es, älteren Menschen sys-

tematisch die Teilnahme an Veranstaltungen zu ermöglichen und damit zugleich die 

Präsenz älterer Menschen in der Öffentlichkeit und im Stadtbild zu unterstützen. Der 

wechselseitige Besuch von Veranstaltungen in den Gemeinden / in der Stadt Spei-

cher konnte noch erweitert werden. Angebote die durch eine Gewinnung weiterer Eh-

renamtlicher bzw. durch Vernetzung möglich wurden. 

• Weitere greifbare strukturelle Veränderungen, angestrebt im ersten Genehmigungs-

zeitraum sind z.B., das es der Kommune gelungen ist, einen weiteren Nahversorger, 

sowie den in Umfragen deutlich gewünschten Drogeriemarkt, sowie einen Augenarzt 

(Teilzeit) in Speicher anzusiedeln.  

• Die Kommunalverwaltung scheint durch die Wahrnehmung dessen, was durch freiwil-

liges Engagement (z.B. Rufbus) möglich ist, ermutigt, anstehende Themen aufzugrei-

fen und gemeinsam mit der Bevölkerung Lösungen zu suchen/zu finden. Parallelent-

wicklungen im Projektverlauf waren 

und sind neben den Dorfentwick-

lungsprojekten für einige Orte, die 

Beantragung einer ausreichenden 

Breitbandversorgung, auch für die 

kleinen Orte in der Verbandsge-

meinde, ein Workshop zum Um-

gang mit Industriebrachen in der 

Stadtmitte, ein Workshop zur Ver-

besserung/Sicherstellung der haus-

ärztlichen Versorgung angesichts 

 

 

des demographischen Wandels, Bewerbung um ein Leaderprojekt zur Tourismusför-

derung „Töpferort Speicher“. Hier wird auf einen Mix aus Privatinitiative, kommunaler 

Unterstützung (soweit dies bei leeren Kassen möglich ist) und die Bildung von Inte-

ressensgruppen aus der Bürgerschaft gesetzt. Das Projekt hat hier einen wesentli-

chen Anstoß dazu gegeben. 

• Während der gesamten Projektlaufzeit wurden neben den oben genannten Verände-

rungen in den Wohnorten der Verbandsgemeinde Speicher, insbesondere in der klei-

nen Stadt Speicher, weitere Veränderungen wahrgenommen und aufgegriffen. Im 

Verlängerungszeitraum war dies zum Beispiel die Schließung des Schulstandortes. 

Durch Mitglieder des Teams Mobilität und Wohnen wurde eine eigenständige Ar-

beitsgruppe zur Gründung eines genossenschaftlichen Gymnasiums gegründet.  

•  Dies sind Beispiele dafür, dass ein Paradigmenwechsel von einer „versorgenden“ 

Gemeinschaft hin zu einer sorgenden Gemeinschaft angestoßen wurde. 

 

Infostand Herbstmarkt 

2017 
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Infostand Septembermarkt 2017 

• Wesentlicher Einflussfaktor in den beabsichtigten und entstehenden Veränderungs-

prozessen ist die begleitende Öffentlichkeitsarbeit. Es gilt die Bevölkerung zu infor-

mieren, Interesse zu wecken, Dis-

kussionen und Diskurse anzure-

gen um Transparenz zu vermitteln 

und zu Beteiligung einzuladen. Die 

Projektstelle hat im Projektverlauf 

in der wöchentlich erscheinenden 

Zeitung der Verbandsgemeinde 

Speicher über Angebote und Ver-

anstaltungen informiert und ver-

sucht gemeinsam mit unterschied-

lichen Akteuren aus dem Gemein  

 

wesen, die verschiedenen Presse und Medienanfragen zu bedienen. Infostände und 

Veranstaltungen wurden gemein-sam mit Vernetzungspartnern durchgeführt (s. Anla-

ge III). Durch dies und durch Präsenz bei Veranstaltungen im Gemeinwesen war eine 

Rückbindung von Meinungen / Akzeptanz aus der Bevölkerung zu den einzelnen Mik-

roprojekten möglich. 

 

 

Zielbereich 2: Tragende soziale Infrastruktur 

2.1. Digitale Mobilität 

2.1.1. Planung 

Entwicklung eines Konzepts zur Umsetzung der digitalen Mobilität für Senioren in Zusam-

menarbeit mit der VHS und weiteren Kooperationspartnern. 

• Absprachen mit der VHS (Frühjahr 2016) und Ermittlung potentieller Kooperations-

partner sowie Anregung und Prüfung einer generationsübergreifenden Beteiligung 

(mit Pfadfindergruppe) und Umsetzung, konkrete Planung der Angebote  

• Schaffung notwendiger Rahmenbedingungen (räumlich und techn. Voraussetzungen) 

(2016) 

• Kurse ab Herbst 2016 

• Umsetzung „mobiles Skypen“: Mobile Videotelefonie für ältere Menschen in der Ver-

bandsgemeinde und im Altenheim Marienhof durch Unterstützung von engagierten 

Bürgern 

• Parallel zur Qualifizierung, anwerben von technisch versierten „Paten“ (Herbst 2016). 

 

2.1.2. Umsetzung 

Aufgrund von Personalausfällen in der VHS konnte dieser Partner in 2016 für die vorgese-

henen Aktivitäten nicht gewonnen werden. Damit dennoch mit der vorgesehenen Schulung 

begonnen werden konnte, hat das Alten– und Pflegeheim Marienhof Räumlichkeiten und den 

von der Projektleitung beantragten und eingerichteten Gast-WLAN-Anschluss zur Verfügung 
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Videotelef onie im Altenheim Marienhof 

 

gestellt. Weiter wurden vom Förderverein Senioren VG Speicher e.V. nach Vorlage eines 

Nutzungskonzeptes (Videotelefonie) zwei I-PADs überlassen. Als „Trainer“ hat sich ein Leiter 

der Pfadfinderjugend zur Verfügung gestellt. Es wurden zunächst zwei Abendkurse zur Vi-

deotelefonie durchgeführt. Ziel ist unter anderem: Aufrechterhaltung familiärer Kontakte der 

Bewohner und Bewohnerinnen im Altenheim Marienhof.  

Vierzehntägig bis 3-wöchig fand, von November 2016 bis Juni 2017, fortlaufend ein offener 

„Handykurs“ (Nutzung von Handys und Smartphones mit allen Funktionen) statt. An diesen 

Treffen konnte jede/jeder interessierte Senior/in teilnehmen mit unterschiedlichsten Vor-

kenntnissen. Das Honorar für den Referenten wurde vom „Ehrenamtlichen Besuchsdienst 

der Verbandsgemeinde Speicher“ übernommen. Die Teilnahme war kostenlos. 

Im Sommer 2017 (von Anfang Juli 2017 bis Ende September 2017) wurde dann mit Unter-

stützung der Projektleitung ein offenes Angebot zur Nutzung des Internet für Senioren der 

gesamten Verbandsgemeinde, in Zusammenarbeit mit der VHS, in Herforst, angeboten. Da-

zu gab es einen Fahrdienst für immobile Personen. Das Angebot fand wöchentlich bzw. vier-

zehntägig statt. Referent war einer der Gruppenleiter der Pfadfinder Speicher. Das Honorar 

wurde vom „Ehrenamtlichen Besuchsdienst der VG-Speicher“ übernommen. Die Teilnahme 

war kostenlos. Hier wurde auf Wunsch der Teilnehmenden neben dem Nutzen einer Fotoga-

lerie und Online Banking, auch mobile Videotelefonie mit interessierten Bewohnerinnen und 

Bewohnern des Altenheims Marienhof eingeübt.  

Zur Ermöglichung familiärer / freund-

schaftlicher Kontakte durch Videotelefonie 

wurde im Alten- und Pflegeheim Marien-

hof ein Zeitfenster festgelegt, in dem die 

in Videotelefonie fortgebildeten Betreu-

ungsassistentinnen im Alten- und Pflege-

heim Marienhof, eingehende Telefonate 

für die Bewohner entgegen nehmen. Die 

eingerichteten und im Zeitfenster aktivier-

ten I-Pads werden nach eingegangenem 

Anruf zur Bewohnerin / zum Bewohner 

gebracht.  

 

Eine Gebrauchsanleitung (Anlage VI) für Angehörige/Freunde wurde im Internet hinterlegt, in 

der Hauszeitung der Betreibergesellschaft veröffentlicht, sowie bei Märkten und Veranstal-

tungen an Interessenten verteilt. Eine interne Gebrauchsanweisung zur Nutzung für Haupt-

und Ehrenamtliche im Alten- und Pflegeheim Marienhof wurde ebenso erstellt. 

 

2.1.3. Ausblick 

Eine Nutzung der IPads für Videotelefonie wird durch die Leitung des ehrenamtlichen Be-

gleit- und Betreuungsdienstes des Altenheims Marienhof über den Projektzeitraum hinaus 

fortgeführt.  
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2.2. Gewinnung ehrenamtlicher Mitarbeiter und Verstetigung 

2.2.1. Planung 

Die Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeiter/-innen und Akteuren vor Ort zur Verstetigung 

der bestehenden Angebote und zur Realisierung neuer Aktivitäten. 

• Gewinnung von Ehrenamtlichen 

für die „Mikroprojekte“ im Ver-

längerungszeitraum des Projek-

tes (2016 und 2017) 

• Gewinnung neuer Zielgruppen 

für ehrenamtliches Engage-

ment, hier gemeinsam mit der 

Jugendsozialarbeit, Begleitung 

von Altenheimbewohnern durch 

Jugendliche zu spätnachmittäg-

lichen Veranstaltungen in der 

Verbandsgemeinde Speicher 

(in 2016 und 2017) 

 

• Verstetigung bestehender Aktivitäten für Senioren durch Ehrenamtsgruppen in der 

Verbandsgemeinde, Sicherung der notwendigen Unterstützung in den örtlichen Struk-

turen (fortlaufend). 

 

2.2.2. Umsetzung 

Gewinnung Ehrenamtlicher für die bestehenden Aktivitäten: 

• Fahrer für einen Rufbusdienst (7). 

• Eine Gruppe wechselnder junger Amerikaner vom Militärstützpunkt Spangdahlem 

(Airmen), unterstützen einmal monatlich die Rollstuhlgruppe bei gemeinsamen Aus-

fahrten mit Senioren aus dem Altenheim Marienhof. 

 

• Die geplante Zusammenarbeit mit der Jugendsozialarbeit konnte aufgrund  Stellen-

wechsels und darauf folgender Vakanz nicht fortgeführt werden.  

• Pfadfinder begleiteten Marienhofbewohnerinnen in der Rollstuhlgruppe zum St. Mar-

tinsumzug.  

• Die Zusammenarbeit mit der Kita konnte neu belebt und Besuche im Altenheim ver-

einbart werden.  

• Eingebunden ins bürgerschaftliche Engagement sind auch die Theatergruppe der 

Stadt Speicher, Karnevalsvereine, die Pfarrgemeinde, die Pfadfinder. 

• Punktuell konnten für Aktionen verschiedene Bürger gewonnen werden: Junger Pia-

nist (16 J) spielt einmal im Monat Klavier im Alten- und Pflegeheim Marienhof; zwei 

weitere Personen (ältere Damen) für den Einzel-Besuchsdienst im Altenheim Marien-

hof; Mitwirkende für die Karnevalsveranstaltung im Marienhof, Mitwirkende für Ge-

dichtetreff, junge Gitarristin, welche die 14-tägig stattfindende Singgruppe unterstützt; 

Seniorenehepaar unterstützt Hausbesuche bei denen Fahrdienst erforderlich, usw..  

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des „Ehrenamtlichen Besuchs-

dienstes der VG-Speicher“ 



13 

• Engagement und Teilnahme an 

den Besprechungen im Netz-

werk Mobilität und Wohnen der 

Verbandsgemeinde Speicher, 

am Arbeitskreis altersgerechtes 

Wohnen (Mitglieder u.a. För-

derverein Senioren e.V. Ver-

bandsgemeinde Speicher), so-

wie am Arbeitskreis barriere-

freie Toilette im Pfarrheim (Ver-

treter Pfarrgemeinde), wird bis 

auf wenige Ausnahmen ehren-

amtlich erbracht.  

• Freiwillige wurden, wenn möglich, in das Begleitkonzept den Ehrenamtlichen Be-

suchsdienst der Verbandsgemeinde Speicher integriert.  

 

2.2.3. Ausblick  

Zukünftig wird die Gewinnung von 

Bürgerengagement in der Seniorenar-

beit im Altenheim Marienhof eine fort-

laufende Aufgabe im Rahmen der Öff-

nung des Marienhofes ins Gemeinwe-

sen sein.  

Die Leitung des ehrenamtlichen Be-

gleit- und Betreuungsdienstes des 

Altenheims Marienhof wird für dieses 

Engagement fortlaufend in der Bevöl-

kerung informieren und werben. 

 

Zielbereich 3: Generationsgerechte räumliche Infrastruktur 

3.1. „Weiterentwicklung Mitfahrerbank“ 

3.1.1. Planung  

Verbleibende und weitere (Mitfahrer-) Bänke sollen an vorgesehenen Orten aufgestellt wer-

den. Ein Austausch mit Interessierten (lokal, regional, überregional) zur Weiterentwicklung 

der Mitfahrerbank soll ermöglicht werden. 

• Bis Anfang 2016 sollen die Bänke aufgestellt sein 

• Ort und Finanzierung einer Mitfahrerbank in der Kreisstadt Bitburg 

• Klärung und Finanzierung durch Netzwerkmitglieder Herbst 2016 

• Eine Homepage zur Mitfahrerbank wird erstellt, bis Anfang 2016, um Erfahrungen mit 

anderen Initiativen (deutschlandweit) auszutauschen und Anregungen zur Weiterent-

wicklung und Verstetigung der „alternativen Mobilität“ zu kommunizieren 

Ehrung des Ehrenamtlichen Besuchsdienstes „Helden des Alltags“  

 

Pfadfinder begleiten zum St. Martinsumzug 
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Mitfahrerbank Bahnhof 

Speicher 

3.1.2. Umsetzung 

• In jedem Ort der Verbandsge-

meinde ist eine Mitfahrerbank 

installiert, inklusive einer Bank 

am außerhalb liegenden Bahn-

hof Speicher, Ausnahme in 

Speicher als zentralem Ort, hier 

wurden 4 Bänke (jeweilige Aus-

fahrtsstraßen) aufgestellt.  

• In Bitburg wurde ein Standort 

für eine Mitfahrerbank Richtung 

Speicher benannt.  

 

• Die Finanzierung ist sichergestellt durch den Gewerbeverein Bitburg/Ehrenamtlicher  

• Besuchsdienst der Verbandsgemeinde Speicher. Bank und Beschilderung sind fertig. 

Die Aufstellung erfolgt bis Herbst 2017. 

• Eine Homepage wurde federführend durch das Engagement eines Ehrenamtlichen 

erstellt mit Unterstützung der Projektstelle (Hinweis, link: www. mitfahrerbank.com 

Anlage III). 

• Über die Homepage kann Kontakt mit dem Administrator bzw. der Projektstelle auf-

genommen werden. 

• Die Mitfahrerbank hat deutschlandweit eine sehr große Resonanz und Nachahmer 

gefunden. In zahlreichen regionalen und überregionalen Publikationen und in Radio 

und Fernsehen (Liste von Publikationen im Anlage III) wurde die Mitfahrerbank vor-

gestellt. Nicht zuletzt hat der „orange social design award“ für die Mitfahrerbank von 

Kulturspiegel und Spiegel online zu dieser Popularität beigetragen, sodass auch An-

fragen aus den angrenzenden Ländern vorliegen (Frankreich/ Österreich/Lettland). In 

Ostbelgien gibt es eine Interessensgruppe zur Mitfahrerbank. Die Projektleitung hat 

an einigen überregionalen Veranstaltungen teilgenommen mit Impulsreferat, Vortrag 

oder Informationsstand und Diskussion (Liste in Anlage I). 

 

Das Preisgeld des orange social de-

sign award von 2500,- Euro wurde in 

Mitfahrerbänke investiert.  i   

Im Verlängerungszeitraum wurden 

durchschnittlich vier Anfragen pro Wo-

che aus den unterschiedlichsten inte-

ressensgebieten (Medien, potentielle 

Nachahmer aus Privatinitiativen, Ver-

waltungen und Gewerbe) von der Pro-

jektstelle bearbeitet. 

 

 

Preisverleihung orange social design award 
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3.1.3. Ausblick 

Die Internetseite soll interaktiv eine eigenständige Veröffentlichung von Mitfahrerbänken je-

der Art, bundesweit ermöglichen. 

 

3.2. Buslinie 

3.2.1. Planung 

Nutzbarmachung der Buslinie durch Transparenz der Fahrpläne 

• Der innerstädtische Busfahrplan soll in Rücksprache mit dem Betreiber veröffentlicht 

werden/ zugänglich gemacht werden (Frühjahr 2016) 

• Analyse und eventuelle Integration des Schulbusses (bis Herbst 2016) 

• Jährliche Überprüfung der aktuellen Busfahrpläne unter Berücksichtigung des Be-

darfs durch das Netzwerk „Mobilität“. Nach Projektende ein notwendiger Punkt für 

den jährlichen Planungsworkshop (s. auch Zielbereich1). 

3.2.2. Umsetzung 

Mit den zuständigen Vertretern der Verbandsgemeinde Speicher und im „Netzwerk Mobilität 

und Wohnen“ wurden die Unzulänglichkeiten der Fahrpläne diskutiert. Zwischenzeitlich plant 

der Kreis Bitburg-Prüm eine grundsätzliche Überarbeitung des öffentlichen Nahverkehrs. Aus 

diesem Grund konnten die kurzfristigen Ziele im Rahmen des Projektes nicht erreicht werden 

(Veröffentlichung über Betreiber, Integration Schulbus). Die Kritiken und Anregungen aus der 

Verbandsgemeinde Speicher sind aufgenommen und werden in der größeren Planung be-

rücksichtigt. Es fand seitens des Kreises Bitburg-Prüm eine Informationsveranstaltung mit 

Workshops statt. Von der Projektleitung wurde dazu ein Informationstisch begleitet. Das 

Thema öffentlicher Nahverkehr und die Integration der Mikroprojekte im Mobilitätskonzept für 

die Verbandsgemeinde Speicher wird über das Projektende hinaus durch das Netzwerk Mo-

bilität und Wohnen Speicher fortgeführt. Bis zur Umsetzung der Planung auf Kreisebene wird 

die Nutzungsmöglichkeit des Linienbusses in der Stadt Speicher aktualisiert und weiterhin 

als Handzettel bei Veranstaltungen und Märkten durch die Anlaufstelle für Senioren verteilt 

(Busfahrplan im Anhang VI). 

 

3.2.3. Ausblick  

Als neueste Entwicklung hat die Verbandsgemeindeverwaltung einen Antrag an den Kreis 

gestellt die „Stadtbusidee“ im Sinne eines Pilotprojektes zu fördern und bei positiver Evalua-

tion, für andere Städte im Kreis die Idee „Nutzung des Linienbusverkehrs als Stadtbus“, 

ebenfalls zu analysieren, soweit möglich zu optimieren und zu veröffentlichen. 

3.3. Rufbus 

3.3.1. Planung 

Verstetigung des Rufbusses der Verbandsgemeinde Speicher 

Verstetigung des Rufbusses als Angebot der Verbandsgemeinde (Trägerschaft) durch 
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• Erreichen eines positiven Beschlusses des 

Ausschusses für Schulen, Jugend, Familie, 

Senioren, Kultur und Umwelt der Verbands-

gemeinde Speicher und des Verbandsge-

meinderates, dass zukünftig der Rufbus im 

vorgelegten Konzept von der Verbandsge-

meinde Speicher mitgetragen und aktiv un-

terstützt wird (Ende 2015). 

• Weitere Gewinnung und Begleitung der eh-

renamtlichen Fahrer bzw. anschließend An-

bindung an die Anlaufstelle für Senioren in 

der Verbandsgemeinde Speicher (prozess-

orientiert bis Ende 2017) 

• Beschaffung abnehmbarer Beschilderung für das Fahrzeug durch Spenden (Frühjahr 

2016) 

• Sicherung Finanzierung der Benzinkosten (Frühjahr 2016) 

• Sicherung und Finanzierung der verkehrsmedizinischen Untersuchungen der ehren-

amtlichen Fahrer (Überprüfung und Klärung durch das Netzwerk Mobilität bis Frühjahr 

2016) 

• Monitoring der Buseinsätze, Nutzung und Frequenz sowie ggf. Bedarfsanpassung 

(prozessorientiert bis Ende 2017 durch Mitglieder des Netzwerkes Mobilität). 

3.3.2. Umsetzung 

Die Verbandsgemeinde hat ihre Aufga-

be in der Umsetzung des Rufbusses 

Ende 2015 geklärt. Seit dieser Zeit er-

folgen die Anrufe für den Rufbuseinsatz 

bei der Verbandsgemeinde Speicher. 

Zurzeit gibt es sieben ehrenamtliche 

Fahrer, die den Fahr- und Begleitdienst 

sicherstellen. Die angemeldeten Nutzer 

(auch Rollstuhlfahrer und gehbehinder-

te Personen) werden an jedem Diens-

tag in der Häuslichkeit abgeholt und  

 

an ihre individuellen Zielorte in der Verbandsgemeinde gebracht. Ein besonderer Dienst be-

steht für die Besucher und Besucherinnen des Demenzcafés, sie profitieren ebenfalls von 

der Nutzung des Rufbusses.  

Der Bus des Alten- und Pflegeheims Marienhof, der seinerzeit auch über das Projekt (För-

dernummer 2007/053) mitfinanziert wurde, wird kostenlos auch über den Rufdienst zur Ver-

fügung gestellt.  

Der Rufbus hat in der Öffentlichkeit eine sehr positive Resonanz, was sich auch in der guten 

Auslastung von Seiten der Nutzer zeigt. Der Bus wurde als Rufbus mit Magnetschildern ge-

kennzeichnet. Diese Magnetschilder wurden zunächst durch eine Firma im Ort gesponsert 

und nach Verlust, durch den Ehrenamtlichen Besuchsdienst der VG- 

Speicher. In Absprache mit der Verbandsgemeinde hat eine ortsansässige Kfz-Werkstatt die 

Kosten für den Kraftstoffjahresverbrauch übernommen (s. Anlage IV). Der Rufbus wird über 

den Projektzeitraum hinaus weitergeführt, da eine verlässliche Struktur entwickelt wurde. Die 

Rufbus und Mitglieder Mobilitätsnetzwerk 
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Logistik (Anrufe der Nutzer/ Einsatz der Fahrer) erfolgt über die Verbandsgemeinde; das 

Fahrzeug wird vom Altenheim Marienhof zur Verfügung gestellt; die ehrenamtlichen Fahrer 

sind an das Netzwerk Mobilität und Wohnen sowie den Ehrenamtlichen Besuchsdienst der 

Verbandsgemeinde eingebunden. Die freiwillige ärztliche verkehrsmedizinische Untersu-

chung der Fahrer wird von der Verbandsgemeinde bezahlt. Am 15.08.2017 wurde der 

1000ste Fahrgast mit einem Blumenstrauß begrüßt (s. Anlage IV). Am 08.08.17 wurde erst-

malig ein Bewohner der Ortsgemeinde Phillippsheim, welche als letzte Ortsgemeinde in die 

Routenplanung aufgenommen wurde, transportiert 

 

3.3.3. Ausblick 

Die Verhandlungen mit dem Alten-und Pflegeheim Marienhof den Bus für einen weiteren 

halben Tag zur Verfügung zu stellen sind noch nicht abgeschlossen. 

 

3.4. Rollatorentraining 

3.4.1. Planung 

Fortführung des Rollatorentrainings, Gewinnung von Sicherheit im Umgang und Erhöhung 

des Aktionsradius mit dem Rollator. 

• Durchführung eines weiteren Rollatorentrainings in Abstimmung mit dem ortsansässi-

gen Apotheker 2016 

• Organisation gemeinsamer Spaziergänge mit Rollatoren für ältere Bürger zusammen 

mit Ehrenamtlichen des Besuchsdienstes (Bspw. von Bank zu Bank, Sommer 2016) 

• Weitere „Mobilitätstrainings“ nach Beendigung des Projektes soll zwischen Akteuren 

(Apotheker/Altenheim) vom Netzwerk „Mobilität“ abgeklärt werden. 

 

3.4.2. Umsetzung  

• Das Angebot zum Rollatorentraining fand jeweils bei einer der öffentlichen Veranstal-

tungen, „Muttertagsmarkt“, statt. Dies ist fortlaufend geplant in Kooperation mit der 

örtlichen Apotheke. 

• Die geplanten Rollatorenspaziergänge mussten im letzten Jahr auf Grund schlechter 

Witterung entfallen.  

3.4.3. Ausblick 

Die Nutzung von Hilfsmitteln wird weiterhin Thema im Mobilitätsnetzwerk sein. 

 

3.5. Scootertraining 

3.5.1. Planung 

Ein Scootertraining ist in Zusammenarbeit mit dem örtlichen Apotheker und Besitzern eines 

Scooters vorgesehen.  
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• Organisation und Evaluation eines Scootertrainings am Septembermarkt 2016 in 

Speicher; ggf. Terminierung eines weiteren Trainings 

• bei positiver Bedarfsermittlung: Gewinnung eines Sponsors zur Bereitstellung der E-

Tankstelle und Unterbringung der Scooter sowie Organisation des Verleihservice 

(2017) 

3.5.2. Umsetzung  

In 2016 und 2017 fand bei jeweils drei verschiedenen Anlässen ein sogenanntes Scooter-

training statt. Scooter sind drei oder vierrädrige Elektromobile, für die keine Fahrerlaubnis 

notwendig ist und insbesondere gehbehinderten Personen im Nahbereich Mobilität ermög-

licht. Die genutzten Fahrzeuge nehmen so wenig Raum ein, dass ein Befahren eines Su-

permarktes zwischen den Regalen möglich ist. Nutzer, die als Testfahrer unterwegs waren, 

haben die Nutzung sehr begrüßt. Sofern eine zuverlässige Verleihstelle zur Verfügung steht 

(Wartung und Übernahme Verleihservice), wird ein Sponsor das Gerät zur Verfügung stellen, 

die Verbandsgemeinde verfügt über eine eigene E-Tankstelle. 

 

3.5.3. Ausblick  

Dieses Vorhaben wird weiterhin im Netzwerk Mobilität und Wohnen der VG-Speicher bear-

beitet und nach einer geeigneten Lösung gesucht. 

 

3.6. Barrieren 

3.6.1. Planung 

Behebung der bereits benannten Barrieren mit Vertretern der Kommune und weiteren Akteu-

ren.  

• In Abstimmung mit dem Netzwerk Mobilität und Wohnen Speicher, Unterstützer ge-

winnen und Finanzierungsmöglichkeiten für u. g. Maßnahmen (Ende 2016) 

• Absenken des Bürgersteiges Lindenstraße/ Ecke Bahnhofstraße (bis Projektende) 

• Kleine Rampe zur Verbesserung des Zuganges zu den öffentlichen Toiletten (bis Pro-

jektende)  

• Entwicklung einer umsetzbaren Idee zum barrierefreien Zugang zu Toiletten im gro-

ßen Pfarrheim in Speicher, hier finden die wesentlichen kulturellen Veranstaltungen 

statt.  

3.6.2. Umsetzung  

• Im Stadtrat Speicher wurden die benannten Barrieren, Absenken von Bürgersteigen, 

in der geplanten Sanierung von Straßenzügen bewilligt.  

• Erste Änderungen/Anpassungen sind bereits erfolgt, weitere sind eingeplant. 

• Für die vorgesehene kleine Rampe zu den öffentlichen Toiletten sind Sponsoren an-

gefragt. Zurzeit wird konkret geprüft in welchem Umfang dies erfolgen kann. 

• Die Toiletten im Pfarrheim sind nur über eine Treppe mit mind. 20 Stufen zu errei-

chen. Ein barrierefreier Zugang zu Toiletten ist durch einen Anbau möglich. 
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Durch einen Anbau wäre auch ein 

Zugang von außen, sinnvoll bei 

Veranstaltungen im Zentrum, wie 

Märkten, Messen, Gottesdiensten 

in der katholischen Kirche, Musik-

veranstaltungen u.a. möglich. 

Eine Verbesserung der Situation 

ist seitens Nutzer und Veranstal-

ter als unbedingt notwendig be-

stätigt. Von Seiten eines Architek-

ten liegt bereits eine Planung 

(Anhang VI) und ein Kostenvor-

anschlag vor.  

 

3.6.3. Ausblick 

Für die Höhe der Kosten gibt es derzeit keinen Kostenträger. Es findet derzeit eine dezidierte 

Prüfung möglicher Zuschussgeber statt sowohl, kirchlicher, kommunaler, privater und öffent-

licher Zuschussgeber.  

 

3.7. Netzwerk 

3.7.1. Planung 

Ein Netzwerk für Mobilität in der VG- Speicher soll über den Projektzeitraum hinaus etabliert 

werden. 

• Im Rahmen der Netzwerktreffen Frühjahr/Herbst 2016 und 2017 soll eine geeignete 

Struktur entwickelt werden, damit fortlaufend die Entwicklungen zur Mobilität in der 

Verbandsgemeinde verlässlich thematisiert werden. 

3.7.2. Umsetzung  

Das Netzwerk für Mobilität in der Verbandsgemeinde (tagt alle zwei Monate), ergänzt um das 

Thema Wohnen, hat sich konstituiert und wird zukünftig auch unter Beteiligung der Ver-

bandsgemeinde diesen Themenkomplex zuverlässig weiterbearbeiten. Dieses Netzwerk wird 

federführend von der Anlaufstelle für Senioren in der Verbandsgemeinde Speicher (Stellen-

umfang von 5 Stunden in der Woche) koordiniert.  

3.7.3. Ausblick 

Die derzeitige Projektinhaberin bleibt Ansprechpartnerin der Anlaufstelle für Senioren und 

wird über die Projektzeit hinaus diese Aufgabe wahrnehmen. Die Kommune hat Beteiligung 

zugesichert. 

 

 

„Scootertraining“ 
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Zielbereich 4: Bedarfsgerechte Wohnangebote 

4.1. Seniorengerechtes Wohnen 

4.1.1. Planung 

• Zusammen mit und unter Federführung des Förderverein Senioren Speicher e.V. wird 

ein erster Arbeitskreis einberufen, um die Interessenten/Kompetenzträger aus Kom-

mune, Verbänden und Wirtschaft an einen Tisch zu bringen (Ende November 2015 

bereits erfolgt). 

• Planung und Durchführung einer Informationsveranstaltung mit dem Förderverein für 

die Bevölkerung zur Vorstellung von bestehenden Bauplänen/Planungen und Finan-

zierungskonzepten (z.B. genossenschaftlich und/oder andere Fondsmodelle). Hier 

soll die Möglichkeit bestehen, ernsthaftes (Beteiligung-) Interesse zu zeigen. Ziel der 

Veranstaltung: Informationen über das Bauprojekt, Gewinnung von Interessenten und 

Förderern. Einladung durch Förderverein (Frühjahr 2016). 

• Bei Interesse, Planung gemeinsamer Schritte mit Interessenten und Förderern (Früh-

jahr/ Sommer 2016 fortlaufend bis Sommer 2017). 

4.1.2. Umsetzung  

• Aus dem Kreis des Fördervereins Senioren VG-Speicher e.V. hat sich ein Arbeitskreis 

gebildet, der sich speziell mit der Fragestellung betreutes Wohnen, gemeinschaftli-

ches Wohnen, generationsübergreifendes Wohnen befasst. Dazu werden insbeson-

dere Fragestellungen zur Konzeption zur möglichen Trägerschaft, zur Finanzierung 

und zur Federführung bearbeitet. 

• Dazu wurde der Genossenschaftsverband beratend hinzugezogen, um die Möglich-

keiten eines Genossenschaftsprojektes zu prüfen. In diesem Zusammenhang wurden 

auch Genossenschaftsprojekte in Simmern und Gillenfeld besucht um Anregun-

gen/Erfahrungen anderer zu nutzen. 

• Zurzeit prüft der Förderverein Senioren inwieweit die vorbereitenden Planungskosten, 

von seiner Seite übernommen werden können.  

• Weiter wird jetzt die geplante öffentlichkeitswirksame Bewerbung eines Wohnprojek-

tes, das für den Herbst geplant war, verschoben.  

4.1.3. Ausblick  

Die weitere Vorgehensweise bleibt kleinschrittig. Mitglieder der Arbeitsgruppe seniorenge-

rechtes Wohnen sind im Netzwerk Mobilität und Wohnen in der VG Speicher eingebunden.  

 

4.2. Kompetenzteam altersgerecht Umbauen 

4.2.1. Planung  

• Bis Herbst 2016 Informationsveranstaltungen zu altersgerechtem Wohnen und Wohn-

raumanpassungsmaßnahmen zur weiteren Sensibilisierung für das Thema (s. auch 

Maßnahme 1) 

• Frühjahr 2017: Kontaktaufnahme zu und Gewinnung von potentiellen Mitgliedern ei-

nes Kompetenzteams für diese Aufgabe 
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• Gemeinschaftliches Erarbeiten einer Vereinbarung bzw. freiwilligen Selbstverpflich-

tung zur zeitnahen Lösung ambulanter baulicher „Notfallprojekte“. 

4.2.2. Umsetzung  

• Seitens der Kommune werden regelmäßig Beratungen/Informationstermine mit kom-

petenten Partnern zu Barrierefreiheit, energieeffizientem Umbau, Renteninformation 

u.a. angeboten und im wöchentlich erscheinenden Gemeindeblatt „et Bletchen“ be-

worben.  

Viele ältere Personen erleben ihre beschränkten häuslichen Verhältnisse erst, wenn sie akut 

gesundheitliche Einschränkungen haben und räumliche Anpassungen unmittelbar notwendig 

sind, um in der eigenen Häuslichkeit verbleiben zu können. In dieser „Notsituation“ sind sie 

zwingend auch auf organisatorische Unterstützung 

angewiesen, soweit sie nicht unmittelbar über fami-

liäre Bezüge verfügen. Für diese Unterstützung hat 

sich in der Zwischenzeit ein sogenanntes „Kompe-

tenzteam altersgerechtes Umbauen“  gebildet. Die 

Aufgabe des Teams ist nicht die unmittelbare Über-

nahme von Bauarbeiten sondern Beratung und Un-

terstützung zur Umsetzung. (Planungskompetenz, 

Kenntnis über Finanzierung und Fördermittel und 

Einsatz und Bewertung von Hilfsmitteln). Auch Ver-

treter dieser Gruppe sind im Netzwerk Mobilität und Wohnen der Verbandsgemeinde Spei-

cher eingebunden. 

Es haben sich drei erfahrene Personen bereiterklärt sich dieser Aufgabe anzunehmen. Über 

diese Bereitschaft wird bis Projektende auf den Märkten und im Wochenblatt der Gemeinde 

informiert. 

 

4.2.3.Ausblick  

Das Kompetenzteam wurde bereits angefordert. Auch einfach scheinenden Anfragen liegt im 

Prozess Komplexität zugrunde, die mittelfristig eine Anbindung an eine Struktur mit mehr 

Stützkraft als das Netzwerk Mobilität und Wohnen Speicher notwendig erscheinen lässt.  

 

5. Zielbereich 5: Bedarfsgerechte Dienstleistungen und Angebote 

5.1. Beratungsangebot für Angehörige von an Demenz Erkrankten 

5.1.1. Planung 

Entwicklung eines Beratungsangebotes für Angehörige von an Demenz Erkrankten.  

• Abstimmung mit den Verantwortlichen im Demenzcafé Vergißmeinnicht und Analyse 

zum Bedarf  

• Vorhandene Beratungskompetenz im Einzugsbereich eruieren 
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• Mögliche vorhandene Angebote sondieren, z. B. Tagespflege für an Demenz Erkrank-

te und vernetzen, und ggf. eine quartiersbezogene Infobroschüre erstellen 

• Gemeinsam mit den Verantwortlichen (Pflegestützpunkt, Verantwortlichen im Treff-

punkt und ggf. Verantwortlichen von in der Region vorhandenen Angeboten) kleinere 

Unterstützungsangebote konzipieren. 

• Verknüpfung eines Beratungsangebotes, respektive von Unterstützungsangeboten 

mit dem Treffpunkt (Demenzcafé Vergißmeinnicht) für an Demenz Erkrankte. 

Bearbeitung fortlaufend 2016/2017.  

 

5.1.2. Umsetzung  

Ein eigenständiges Beratungsangebot für an Demenz Erkrankte und deren Angehörige 

konnte nicht in geplanter Form umgesetzt werden, da die Rahmenbedingungen und die Per-

sonalressourcen noch nicht zur Verfügung stehen. Geklärt werden konnte der verbindliche 

Begleit- und Fahrdienst für die Besucher des Demenzcafés durch den Rufbus (s. dazu Ziel-

bereich 3) 

Beim Kreis Bitburg-Prüm wurde eine Ansprechpartnerin, „Lokale Allianzen für Demenz“, be-

nannt (Beginn 2017, Projekt auf zwei Jahre begrenzt mit eingeschränktem Zeitbudget, Auf-

gabe: Koordination vorhandener Angebote). Die Beratungs- und Koordinierungsstelle Ehren-

amt erfuhr einen Trägerwechsel (März 2017). Diese Stelle plant bspw. gemeinsam mit der 

Demenzfachstelle Trier eine Schulung zum Thema Demenz für Ehrenamtliche mit Migrati-

onshintergrund und wäre offen für Ehrenamtliche, gewonnen von der Projektstelle. Von Sei-

ten der Projektleitung wurde versucht die offenen Arbeitsaufträge an o. g. und weitere Struk-

turen anzuknüpfen und die in Planung stehenden Fragestellungen auszutauschen. Vereinba-

rungen zur Zusammenarbeit liegen z.B. in der wechselseitigen Information zu Angeboten 

und Vermittlung von Freiwilligen. Beispiele: Die Projektleitung legt Informationsmaterial der 

o. g. Stellen am Informationsstand zu den Märkten und bei Veranstaltungen aus. Die Projekt-

leitung nutzt geeignete Veranstaltungsangebote z.B. das mobile Museum oder die Führung 

durch eine Kunstausstellung für an Demenz Erkrankte in der Kreisstadt für Bewohnerinnen 

und Bewohner des Alten-und Pflegeheims Marienhof. Ein kleines Unterstützungsangebot 

besteht darin, dass eine Teilnahme von an Demenz Erkrankten mit ihren Angehörigen an 

den von Ehrenamtlichen des „Ehrenamtlichen Besuchsdienstes der VG-Speicher“ geleiteten 

und begleiteten Gruppenangeboten im Alten- und Pflegeheim Marienhof teilnehmen können. 

Ein weiterer Nachmittag für das Demenzcafé mit Unterstützung durch den Rufbus ist noch in 

Verhandlung. 

Die vorhandenen Strukturen (ambulante Pflegedienste, Tagespflege, Altenheim, Demenzca-

fé) in der Beratung von an Demenz Erkrankten und ihren Angehörigen beraten im Sinne der 

vorhandenen Dienstleistungsangebote und sind in diesem Ausschnitt ausreichend vorhan-

den. 

Mit den mit dem aktuellen Projekt assoziierten Aktivitäten zum Thema Demenz hat die Pro-

jektstelle am Wettbewerb Demenz Rheinland- Pfalz teilgenommen. (Plakat, erstellt von der 

Leitstelle im Anhang VI) 
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5.1.3. Ausblick 

Die Vernetzung oben genannter Partner mit der Anlaufstelle für Senioren in der Verbands-

gemeinde Speicher in Bezug auf Informationsaustausch zu Veranstaltungen, in der Werbung 

von Ehrenamtlichen z.B. für das Demenzcafé wird bei Personen-/ Angebotskonstanz, soll 

anlassbezogen, über das Projektende hinaus bestehen. 

 

6. Zielbereich 6: Wohnortnahe Beratung und Begleitung  

6.1. niedrigschwellige Zugänge zu Informationen 

6.1.1. Planung  

Sicherstellung niedrigschwelliger Zugänge zu Informationen und altersrelevanten Themen. 

• Kontaktaufnahme zu Leistungsträgern und -erbringern, wie ambulanten Pflegediens-

ten, Pflegestützpunkt, Beratungsdienste, Informationsdienste der Kommune (Rente/ 

Grundsicherung…), Frühjahr 2016 

• Gemeinsame Infostände/Aktionen an zentralen Veranstaltungen/Märkten zur Sicht-

barmachung von Ansprechpersonen im System (im Projektzeitraum) 

• Gemeinschaftliches Anbieten von Informationsveranstaltungen zu Themen „rund um 

Gesundheit und Alter“ an gut erreichbaren, dezentralen und neutralen Orten (neutral 

im Sinne von nicht mit Ängsten besetzt, wie Altenheim). 

• Erstellen einer Übersicht/Infobroschüre zu relevanten Leistungserbringern im Vorfeld 

und Umfeld von Pflege, Sommer 2017).  

 

6.1.2. Umsetzung 

Mit den verantwortlichen Leistungsträgern wurden Gespräche geführt. 

Seitens der Kommune werden regelmäßig Beratungen/Informationstermine mit kompetenten 

Partnern zu Barrierefreiheit, energieeffizientem Umbau, Renteninformation u.a. angeboten 

und im wöchentlich erscheinenden Gemeindeblatt „et Bletchen“ beworben. 

Kontinuierlich wurde auch im Verlängerungszeitraum auf Hilfsangebote im Sozialraum hin-

gewiesen, am Informationsstand, auf den Märkten und vor allem auch in Einzelberatungsge-

sprächen. 

 

Auf Grund von Vakanzen konnte mit einigen entsprechenden Stellen die notwendige Ab-

stimmung nicht stattfinden. Zukünftig wird die Information über Hilfsangebote durch den 

Pflegestützpunkt kommuniziert. 

Die geplante Infobroschüre ist als Flyer in Vorbereitung, sie konnte aufgrund fehlender Res-

sourcen bisher nicht erstellt werden.  
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6.1.3. Ausblick 

Die Wege sind gebahnt, sowohl zu Räumlichkeiten als auch zu Ansprechpartnern (Anbieter 

sozialer Dienste, Kommune, Pfarrgemeinde …) und Multiplikatoren (z.B. Anlaufstelle für Se-

nioren in der VG Speicher). Es fehlen die Ressourcen zur Umsetzung. 

 

III Grundlegende Erkenntnisse zur Sozialraumorientierung und Quartiersarbeit 

Wie im Konzept / Antrag aufgeführt, wurden im Projektverlauf einige grundsätzliche Erkennt-

nisse zu Rahmenbedingungen, Kompetenzen des Quartiersmanagements  und notwendigen 

Faktoren für eine gelingende Arbeit im Gemeinwesen deutlich. Diese werden im Folgenden 

kurz benannt. 

• Entwicklungen im Gemeinwesen brauchen Zeit, wenn die Akteure (Bürger- und Bür-

 gerinnen, Dienste und Einrichtungen) aktiv daran beteiligt werden sollen. 

• Geplante Aktivitäten müssen über Einzelpersonen hinaus sinnstiftend sein. 

• Der Quartiersmanager braucht gute Kenntnisse über Aktivitäten und Akteure im Ge-

 meinwesen. 

• Es braucht eine/n Ansprechpartner/-in, die/der Ideen, Anregungen, Kritiken entgegen

 nimmt („Es muss ein Gesicht geben!“). 

• Präsenz des/der Ansprechpartner/-in im Gemeinwesen, zur Sicherstellung eines 

 niedrigschwelligen Zugangs ist erforderlich (z.B. Teilnahme an Aktivitäten im Ge-

 meinwesen). 

• Die Beteiligung von Schlüsselpersonen (Vertretung Stadtrat, Verbandsgemeinderat, 

 Bürgermeister, Beigeordnete, Pfarrgemeinderat, Pastor, Handel, Gewerbe, Verein, 

 Apotheker, Ärzte, Wohlfahrtspflege, Dienste und Einrichtungen…...) ist eine notwen-

 dige Bedingung. 

• Vielfach hängt Engagement an Einzelpersonen, daher sind die neu entwickelten 

 Strukturen fragil, abhängig von z.B. Lebensereignissen, Wahlen… und müssen „hin-

 terlegt“ und gesichert werden, an auf Kontinuität angelegte Strukturen (z.B. Quar-

 tiersmanagement, „Kümmerer“). 

• Durch die Fragilität von Netzwerken (bedürfen der ständigen Pflege) bedarf es struk-

 turgebender Elemente (Kommune, Pfarrei, Dienste und Einrichtungen…). Netzwerke 

 sind nicht Selbstzweck, sie müssen für das Gemeinwesen spürbare Vorteile haben 

 und gemeinsame Ziele/Themen. 

• Zurzeit findet ein Generationenwechsel im ehrenamtlichen Engagement statt. Wenn 

 bisher viele Ehrenamtliche über viele Jahre engagiert waren, findet heute ein Enga-

 gement auf Zeit statt, d.h. fortlaufend muss dieses Engagement beworben werden. 

 Diese Aufgabe benötigt personelle Ressourcen.  

• Engagierte Bürger haben das Engagement in den unterschiedlichen Projekten nicht 

 als einzigen Lebensschwerpunkt,  deshalb ist eine andere Zeitspanne für Planung 

 und Umsetzung von Projektideen prognostisch sinnvoll. 

• Strukturen im Gemeinwesen unterliegen einer ständigen Veränderung (Personen-

 wechsel, Vakanzen, endende Projekte). Hier entsteht Wandel nach und durch 

 neue/andere Netzwerkpartner, die erst wieder gewonnen werden können, wenn es 

 eine gemeinsame Zielformulierung, ein gemeinsames Thema zum Zeitpunkt gibt. 

• Die Beteiligten im Netzwerk benötigen Sensibilität über die eigene Einrichtung hinaus. 

 Dazu bedarf es Kenntnisse und Zugänge zu den Ressourcen des Gemeinwesens. 
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• Kleine Erfolge und die Beteiligung der Engagierten müssen gut kommuniziert und 

 sichtbar gemacht werden um Engagement zu fördern (Gemeindebrief, Rathauszei-

 tung, regionale Medien, Internetpräsenz, Mund-zu-Mund-Propaganda, Wurfzettel, 

 Flyer, Internet, öffentliche Veranstaltung, Ratssitzungen, persönliche Ansprache). 

• Quartiere und dörfliche Strukturen muss man gemeinsam begehen und Orte der Be-

 gegnung suchen und schaffen - Gelegenheiten schaffen und nutzen. Kleine Schritte 

 wagen und sichtbar werden.  

• Damit Entwicklungen vor Ort ermöglicht werden, muss es Orte der Begegnung und 

 des Austauschs geben. Dieser Austausch muss systematisch wahrgenommen und 

 ermöglicht werden. Für diese Aufgabe bedarf es konkreter Strukturen, Räumen und 

 personeller Ressourcen.  

• Flexible, flache Organisationsstrukturen ermöglichen eventuell notwendige, kurzfristi-

 ge Entscheidungen. Eine gute Rückbindung des Quartiermanagements in die Orga-

 nisation, bzw. die Bereitstellung von Handlungsspielräumen sind notwendig, damit 

 lokale Kräfte wirken können. Handlungsoptionen seitens des Quartiermanagers sind 

 notwendig.  

• Es ist eine wesentliche Aufgabe in der Quartiersarbeit die sozialen Prozesse in der 

Bürgerschaft im Auge zu behalten und dann im richtigen Moment die Menschen zu-

sammenbringen („der Apfel muss gepflückt werden wenn er reif ist“). 

• Eine Verständigung mit den anderen Organisationen vor Ort über sozialräumliches 

 Arbeiten, Rahmenbedingungen und Kompetenzen ist für eine reibungsarme Rückbin-

 dung der Arbeit im Sozialraum notwendig. 

• Nicht zuletzt benötigt die Quartiersarbeit ein Budget, technische und räumliche Aus-

 stattung, die Handlungsfähigkeit und Erreichbarkeit sicherstellen. 

• Bei Sachkostenübernahme, bzw. Spenden ist eine Vorabstimmung mit dem zustän-

 digen Finanzamt notwendig. 

• Eine Reflexionsmöglichkeit auf Aktionen, von Zielen, Ideen, Veranstaltungen, ob in 

 der institutionellen Teamanbindung, als Intervisionsgruppe oder als externes 

 Coaching kann die Effektivität des Quartiersmanagers erhöhen (vgl. bei diesem Pro-

 jekt die Anbindung an SoNA - Sozialraumorientierte Netzwerke für das Alter im Bis-

 tum Trier) 

• Wenn letztendlich Bürgerschaftliches Engagement wirksam werden soll, ist ein langer 

 Atem erforderlich. 

• Quartiersarbeit bedarf einer zuverlässigen Finanzierung. 

 

  

IV Anhang 

Anhang I: Referate/Impulse/ Infostände auf Veranstaltungen 

Anhang II: Export Mitfahrerbank 

Anhang III: Veröffentlichungen 

Anhang IV: Kopien von Presseartikeln und Pressenotizen 

Anhang V: Teilnahme an Wettbewerben 

Anhang VI: Arbeitsmaterialien und Präsentationen 
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Anhang I 

Referate / Impulse/ Infostände auf Veranstaltungen 

Intervision 

Teilnahme an den ca. 3 mal monatlich stattfindenden Intervisionstreffen von SONA (Sozial-

raumorientierte Netzwerke für das Alter im Bistum Trier- Leben und älter werden in meiner 

Gemeinde, sowie mit Infostand an der Abschlussveranstaltung am 07.04.17 in Trier), Veran-

stalter Caritasverband für die Diözese Trier e.V. 

 

Fachöffentlichkeit 

Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V.. ,Teilnahme an der Fachveranstal-

tung „Podium Altenhilfe“ zum Thema Kooperation und Vernetzung (F4464), in Hannover, 7. 

Dezember 2016 bis 9. Dezember 2016 Teilnahme am 8.12.16 als Referentin mit Vortrag und 

Diskussion im Workshop 4. Mobil im Quartier, im Stadtteil, im Dorf. 

 

Verbandsgemeinde Speicher 

• Referat und Begehung/Befahrung für Interessenten aus anderen Gemeinden: 

z.B. Graben-Neudorf, Bernkastel-Kues, Morbach. 

• 27.04.2016 1. Zukunftswerkstatt zur Hausärzteversorgung in der VG-Speicher, Teil-

nahme 

• Dezember 2016 2. Zukunftswerkstatt zur Hausärzteversorgung in der VG-Speicher, 

Vortrag und Diskussion 

• 27.09.15 Vorstellung Kreiskonzept Versorgung und Mobilität, Teilnahme 

• 15.10 16 Auftaktveranstaltung: Kreisentwicklungskonzept Thema Mobilität, Infostand-

begleitung und Diskussion 

 

 

Regional/Überregional/Bundesweit 

1. Einweihung der Bänke in Graben-Neudorf, Baden-Württemberg; Teilnahme, Anspra-

che, Begehung 

2. Workshop der Stadt Heimbach am 22.09.2016 Thema „altengerechtes Quartier 

Heimbach; Teilnahme mit Vortrag und Diskussion 

3. 22.03.17,  Essen, „Öffentliche Räume für alle“, Teilnahme, Infostand und Workshop, 

Ehrenamtlicher Joachim Hansen, Teilnahme mit Infomaterial und Diskussion bei Ver-

anstaltungen 

4. 04.04.17 „Netzwerktreffen Dorf-mobil in Dorf und Region“, Zukunftsnetz Mobilität, in 

Euskirchen; Teilnahme mit Infostand und Diskussion www.netzwerk-ländlicher-

Raum.de;  

5. 25.03.2017 „Wat Nu? – Das Demografie Café am Wattenmeer“ in Horum, in der Ge-

meinde Wangerland, liegen im Weltnaturerbe „Niedersächsisches Wattenmeer; Teil-

nahme mit Infostand und Diskussion. www.wat-nu-im-watt.de 

http://www.netzwerk-ländlicher-raum.de/
http://www.netzwerk-ländlicher-raum.de/
http://www.wat-nu-im-watt.de/
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6. 13.09.17 Mainz, Leitstelle älter werden in Rheinland-Pfalz; Teilnahme an Podiums-

diskussion www.neue-nachbarschaften.rlp.de. 

7. www.zukunftsnetz-mobilität.nrw.de Seniorentagung 2017 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.neue-nachbarschaften.rlp.de/
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Anhang II 

Export Mitfahrerbank 

Beispiele für Standorte 

 

Baden Württemberg 

• Graben-Neudorf, ca. 8;  

• Ortsteil Gundelsbach/Weinstadt, 

• Münzingen (bekannt durch Presse am 26.02.2016) 

Niedersachsen 

• Asel, Kreis Hildesheim 

• Wolfenbüttel (bekannt durch Presse 22.10.15) 

Saarland 

• Theley-Tholey, ca. 20 

Rheinland-Pfalz 

• Bernkastel-Kues, ca. 20 

• Koblenz Arzheim,  

• Schönecken, am Busbahnhof, (bekannt durch Presse, 11.08.14, Trierischer Volks-

freund, „Klappschild statt Pappschild) 

• Rittersdorf, 1, (bekannt durch Presse 13.05.16 Trierischer Volksfreund) 

• Spangdahlem (bekannt durch Presse 13.05.16 Trierischer Volksfreund) 

• Kyllburg, 2, (bekannt durch Presse 23/24.04.2016 Trierischer Volksfreund) 

• Kelberg 

• Stadt Gelsdorf 

Nordrhein-Westfahlen 

• Lügde 

• Apen 

• Menzelen (Mai 2017) 

• Rheurdt 

• Königswinter 

Sachsen 

• Kleinaundorf (Sächsische Schweiz) 

Mecklenburg-Vorpommern 

• Priepert 

Belgien 

• St. Vith 
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Anhang III: Veröffentlichungen 

 

Hinweise im Internet (links): 

Beispiele 

• www. mitfahrerbank.com; Mitfahrerbank, So geht’s und Karte 

• www.Altenheim-Marienhof-Speicher.de; Videophonie (Skype) 

• www.caritas-westeifel.de; die rote Bank, Mitfahrerbank 

• www. VG-Speicher.de; Rufbus 

• www.Stadt-Land-Zukunft.de  Chatforum 2015 Mitfahrerbank 

• www.wat-nu-im-watt.de (Mitfahrerbank) 

• www.neue-nachbarschaften.rlp.de „ich teile meine Bank“ 

• www.msagd.rlp.de, Teilhabe für Menschen mit Demenz 

• www.autobus.org`, `banc de passagers´speicher 

• http://www.matthias-gastel.de/trampen-heute-von-der-mitfahrbank-

aus/#.WJIG6JSYrnM 

•  http://franziskanerinnen-vom-hl-josef.de/start/medien/hauszeitungen/ 

 

Radio Beiträge/Podcasts 

Beispiele:  

• 23.06.15 Kirche im SWR; Kalle Grundmann, Koblenz, Katholische Kirche, Predigt 

über die Mitfahrerbank 

25.06.15 Frau Horn SWR 4; als Gast im Teamtreffen Mobilitätsnetzwerk 

• 09.11.16 Deutschlandfunk Interview  

• 16.02.17 Interview Bistumsradio 

• 03.01.17 Sendung „WDR 5 - Neugier genügt-“ Ursula Berrens als Gesprächspartner 

im Live-Interview in Köln; Thema: „Mitfahrerbänke“ 

• zwischen 01.11.16 und 14.03.16: DPA, Foto und Video für Internet und Interview, 

Kulturradio Deutschland und Radio RPR 

•  Radio Paradiso Berlin 

 

Fernsehbeiträge/Aufzeichnungen: 

• 11.04.15 ZDF Frontal 21 

• 13.04.15 Sag die Wahrheit-Folge 375 Ausstrahlung 

• 26.06.16 Landesschau RP - Aufzeichnung 

• 03.07.15 Landesschau RP 

• 06.09.2016 WRD Fernsehen, Lokalzeit aus Aachen, die Mitfahrerbank 

• RTL „Aktuell am Mittag“ 

• ZDF, „heute in Deutschland“ 

• SWR, „Landesschau aktuell“ 

 

http://www.wat-nu-im-watt.de/
http://www.neue-nachbarschaften.rlp.de/
http://www.matthias-gastel.de/trampen-heute-von-der-mitfahrbank-aus/#.WJIG6JSYrnM
http://www.matthias-gastel.de/trampen-heute-von-der-mitfahrbank-aus/#.WJIG6JSYrnM
http://franziskanerinnen-vom-hl-josef.de/start/medien/hauszeitungen/
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Presse online: 

• Die Zeit online, 23.02.2016, eine Bank zum Mitnehmen von Andrea Reidel 

• www. Spiegel.de/Kultur/gesellschaft/orange-social-design- design Ideen für soziale 

Städte, 14.08.2015, „Nimm Platz, komm rum, Hannah Knuth award 2014 

• http://www.swp.de/ulm/nachrichten/suedwestumschau/so-geht-trampen-heute_-

mitfahrbank-macht-mobil-14261121.html   

• http://www.sueddeutsche/politik/mobil-mit-mitfahrbaenkenper-anhalter-durch-die-eifel-

1.3138483 

Presse: 

Zur Mitfahrerbank 

• National Geographic: July 2017, Genial gedacht/nachhaltige Erfindungen und Projek-

te (43),S.20, „Die Bank gewinnt“, von Lisa Srikiow  

• Stern : Nr 39 21.09.2017 Seite : Gesellschaft I/3 „Ein bisschen wie früher“ von Josef 

Saller 

• Wochenblatt für Landwirtschaft und Landleben, 08.09.2016, Nr. 36, S.84-85,“Nehmen 

Sie mich mit?“, Christina Bartscher 

• Bild am Sonntag: 18.09.16, S.28, „Diese Bank lässt Sie nicht sitzen“, von Carolin 

Rings 

• Rheinzeitung Koblenz , 30. Januar 2016, N5 25, „Nimm mich mit: wenn Senioren 

Trampen“, Michael Evers  

• Technology Review, Das Magazin für Innovation, 11/2016, S.14, Mitfahrgelegenheit 

per Parkbank, Jennifer Lepies 

• Care konkret, 12.02.16, Deckblatt „Besser als trampen“ 

• Süddeutsche Zeitung,16.12.2016, 72. Jahrgang, 50.Woche,Seite 1, „Die Bank macht 

mobil“, Martin Zips  

• Ergotherapie und Rehabilitation, Nr.3, 2015, S.7 „Mitfahrerbank gewinnt Innovations-

preis“ 

• Trierischer Volksfreund, 6. November 2014, Heimat, S. 12, „Per Anhalter durch die 

Eifel“, Christian Moeris  

• Funkuhr, Heft 13 (09-15.04.2016) 

• Lisa, Nr.11, 09.03.2016, S. 5 

• Tina, Nr.28, 01.07.2015, S.10 

• Bella, Nr.14, 30.03.2016, S. 12 

• Frau von Heute, Nr.14, 31.03.2017, S.5 

• Wochenspiegel 08.04.16 „Flott-fott ohne Auto in der Eifel oft nicht mehr als ein from-

mer Wunsch“ 

•  Südwestdeutsche Zeitung 07.03.2016 „Per Anhalter durch die Pampa“ von Yannika 

 Hecht (Zeitung die Rheinpfalz) 

• Rheinische Post, NRW, Senioren per Anhalter ins nächste Dorf 

• ADAC Zeitschrift, Die Welt, Kölner Stadtanzeiger, St. Wendeler Zeitung, Stuttgarter 

Zeitung,  Sozialcourage und weitere 

 

 

 

http://www.swp.de/ulm/nachrichten/suedwestumschau/so-geht-trampen-heute_-mitfahrbank-macht-mobil-14261121.html
http://www.swp.de/ulm/nachrichten/suedwestumschau/so-geht-trampen-heute_-mitfahrbank-macht-mobil-14261121.html
http://www.sueddeutsche/politik/mobil-mit-mitfahrbaenkenper-anhalter-durch-die-eifel-1.3138483
http://www.sueddeutsche/politik/mobil-mit-mitfahrbaenkenper-anhalter-durch-die-eifel-1.3138483
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Zum Rufbus 

• 22.01.16 Trierischer Volksfreund, „Bus kommt wie gerufen“: Jeden Dienstag auf den 

Straßen der VG Speicher, Christian Moeris 

• Trierischer Volksfreund, „Freie Fahrt für Senioren“ 

• 07.02. 2016, orange 7, „immer wieder dienstags“ 

 

Zu den Mikroprojekten und Veranstaltungen im Projektverlauf 

• Et Bletchen „Zwischen Kyll und Römermauer“, Wochenzeitung der Ortsgemeinden 

Auw an der Kyll, Beilingen, Herforst, Hosten, Orenhofen, Philippsheim, Preist, 

Spangdahlem und der Stadt Speicher, regelmäßig und Dauerpressenotiz zum Ruf-

bus. 

• Unser Weg, Berichte und Informationen aus den Häusern der Franziskanerinnen vom 

hl. Josef, in jeder Ausgabe (2 mal jährlich) 

Beispiele folgen als Kopie in Anhang IV 
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Anhang IV 

Kopien von Presseartikeln und Pressenotizen 
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Wochenblatt für Landwirtschaft und Landleben 2017 
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Anhang V 

 

Teilnahme an Wettbewerben: 

Beispiele: 

1. Orange social Design award von Spiegel online und Kulturspiegel Sommer 2014, 

Auszeichnung Oktober 2014, Hamburg. 

2. www.dubistdieStadt/fotowettbewerb;account @bnub Ende 2016Fotowettbewerb 

#DubistdieStadt des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktor-

sicherheit (BMUB); Teilnahme mit Foto 

3. Innovationspreis Wettbewerb „Teilhabe für Menschen mit Demenz“ 06.09.17; Ministe-

rium für Soziales, Arbeit, Gesundheit und Demographie, www.msagd.rlp.de; Teilnah-

me mit Antrag und Plakat und Zustimmung der Veröffentlichung auf der Homepage  

 

http://www.dubistdiestadt/fotowettbewerb


45 

Visitenkarte Kompetenzteam Visitenkarte Kompetenzteam 

Ehrungen: 

• 27.10.16 Deutscher Bürgerpreis 2016, Ehrenamtlicher Besuchsdienst der VG  

Speicher, Thema: Integration gemeinsam leben Kategorie „Alltagshelden“, November 

2016 

 

Anhang VI: Arbeitsmaterialien und Präsentationen 

 Visitenkarte Kompetenzteam 

 Anleitung Videotelefonie für Angehörige und Freunde von Bewohnerinnen und Be-

wohnern im Altenheim 

 Mitfahrerbank „flott-fott“ 

 Busfahrplan Stadt Speicher 

 Foto Abschlussveranstaltung 

 Flyer Abschlussveranstaltung 

 

  

 

 

 

Visitenkarte Kompetenzteam 



46 

 

 

 

  



47 

 

 

 

 

 

 



48 

 
 

 
 

 

Abschlußveranstaltung zum Projekt am Verbandsgemeinde Tag für Senioren 

mit den dort anwesenden Unterstützern und Beteiligten. 

 



49 

 
 

 

 

Flyer Abschlussveranstaltung 


